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Der Wiirfelbecher

Besinnlich bis heiter

Edles Glas

Niichtern-physikalisch gesehen ist Glas
nichts anderes als ein anorganisches
Schmelzprodukt, das im wesentlichen ohne
Kristallisation erstarrt. Hinter dieser Defi-
nition verbirgt sich allerdings ein Werkstoff,
der seit iiber 7000 Jahren durch seine be-
sondere Ausstrahlung Menschen aller Kul-
turkreise fasziniert.

Im alten Agypten war Glas «nur»
Schmuck, aber Schmuck hochsten Ranges.
Erst nach der Erfindung des Glasblasens —
vor mehr als zweitausend Jahren — diente es
als kostbares und seltenes Trinkgeféss. Es
dauerte noch lange Zeit, bis es zum alltagli-
chen Gebrauchsgut wurde. Aber immer
blieb die Glasherstellung eine Kunst, und
alle Zeiten, alle Stile haben die Gestalt des
Glases nach ihrem Geschmack geformt. So
ist Glasgeschichte vor allem auch Kunstge-
schichte.

(Foto: Villeroy und Boch)

Mundgeblasenes und von Hand ge-
schliffenes Kristallglas hat sich in unserer
hochtechnischen Gesellschaft trotz einem
kunsthandwerklich sehr anspruchsvollen
Herstellungsverfahren uneingeschrénkt be-
hauptet. Die tiiberlieferte Fertigkeit des
Glasblasens und die feinfiihlige Kunst des
Glasschleifens machen bis zum heutigen
Tag aus jedem Glas eine Einzelschopfung
hochqualifizierter Handwerker.

o

Von allen Stoffen, aus denen sich Glas
zusammensetzt, ist Bleioxid das wichtigste
veredelnde Element. Daher bilden Bleikri-
stallgldser innerhalb der Warengruppe
«Glas» eine eigene, die hochste Qualitits-
klasse.

Bleioxid erhoht die Lichtbrechung und
verleiht so dem Glas Brillanz und Feuer.
Und es macht lichtbestindig: Bleikristall
kann Jahrzehnte der Sonne ausgesetzt sein,
ohne sich zu tritben oder zu verfirben. Aus-
serdem verleiht Blei dem Glas ein hoheres
spezifisches Gewicht. Es wird dadurch
handlicher und standfester. Die Qualitit
des Kristalls, seine Lichtbrechung und Bril-
lanz ist abhdngig vom Bleioxidanteil. Blei-
kristall hat einen Mindestanteil von 24 Pro-
zent Bleioxid. Ba

Todesursachen in der Schweiz

In der Schweiz sind im Jahre 1987 total
59 511 (Vorjahr 60105) Personen — davon
46 000 mehr als 65jdhrig — gestorben, d.h.
ungefihr jeden Tag 163 oder stiindlich 7.
Verschieden sind 30 740 (30 880) Ménner
und 28 771 (29 225) Frauen.

Trotz leichten Schwankungen und ge-
genldufigen Entwicklungen haben die Kur-
ven der Todesursachen-Anteile das Ge-
samtbild nicht merklich verdndert, wie sich
aus den Statistiken des Bundesamtes fiir
Statistik (BES) und der Schweizerischen
Vereinigung privater Lebensversicherer
(VPL) ergibt: Auf Herz- und Zirkulations-
leiden, Krebs und Unfille entfallen nach
wie vor rund drei Viertel aller Todesursa-
chen, bei der Gesamtbevolkerung 80,2
(Vorjahr 75,9) Prozent sowie bei den Er-
werbstdtigen 73 (74,4) Prozent.

Der Anteil der durch Unfélle ums Leben
gekommenen Personen erhohte sich total
von 5,5 auf 6,0 Prozent bzw. von 3308 auf
3581, sank beim erwerbstitigen Volksteil
jedoch von 12,2 auf 11,5 Prozent bzw. von
1294 auf 1238. Inbegriffen sind die Ver-
kehrstoten, deren Gesamtzahl von 1140 auf
1104 oder anteilsmissig von 34,3 auf 30,8
Prozent gesunken ist.

Die Anzahl der Suizide ist nach der Sta-
gnation in den Vorjahren wieder gestiegen,
haben doch 1576 (1486) Personen — 1118
(1045) Ménner und 458 (441) Frauen — ih-

rem Leben gewaltsam ein Ende gesetzt,
was insgesamt 2,7 (2,5) Prozent, fiir die ak-
tive Bevolkerung allein 8,1 (7,6) Prozent
der Todesursachen ausmacht. Somit war
beinahe jeder 38. Todesfall ein Selbstmord,
unter den Erwerbstitigen jeder 13.
Gegeniiber dem Vorjahr hat die Anzahl
der Todesfille bei der Immunschwiche
Aids von 71 auf 106 zugenommen, davon
82 (65) Ménner und 14 (6) Frauen. Amt-
lich sind 196 (136) Drogentote registriert
worden. Vi.

Trauer und Depression

Depression und Trauer sind nicht dassel-
be! Wer trauert, der zeigt eine dem erlitte-
nen Verlust angemessene Gemiitsreaktion.
Er muss diesen Verlust verarbeiten — er
muss Trauerarbeit leisten. Dieser Lernpro-
zess erleichtert ihm spéter die Einordnung
und Verarbeitung dhnlicher Ereignisse. Der
Trauernde iiberwindet seine Trauer allein.
Er kann auch jederzeit aus seiner Gemiits-
lage herausgeholt werden — etwa durch Ab-
lenkung. Ein Trauernder wird wegen des
Verlustes nicht depressiv — er bedarf keiner
Behandlung.

Anders der Depressive: Er lédsst sich
nicht ablenken — er trauert nicht aus einem
genau bestimmbaren Grund. Wer ihn zum
Lachen bringen méchte, verkennt — zumin-
dest seiner Meinung nach — den Ernst der
Lage. Er bedarf also in vielen Fillen einer
Behandlung.

Den Architekten gewidmet:

Architektur ist nicht angewandte
Archéologie.

Den Medienschaffenden gewidmet:

Millionenfache Verbreitung
beinhaltet nicht zum vornherein
Intelligenz, von Weisheit gar nicht
zu sprechen.

1300 Liden in allen Kantonen fiir 90% der Bevélkerung
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Wenn der Fernseher in die Luft geht...

Im Winterhalbjahr sind nicht nur die
Nachte langer, auch die Dauer des Fern-
sehkonsums steigt. Die Versicherungen re-
gistrieren jedes Jahr zwischen 200 und 300
durch Fernsehapparate verursachte Brand-
félle. Die dadurch an Mobiliar und Gebéau-
den angerichteten Schidden diirften einen
Betrag von 5 bis 10 Millionen Franken aus-
machen.

Die Ursachen eines Feuerausbruchs
durch Fernsehgerite liegen insbesondere in
einer moglichen Implosion, einer Explo-
sion oder einem Kurzschluss. Um eine
Uberhitzung zu vermeiden, sollte der Fern-
seher nie zu lange eingeschaltet bleiben.
Wird der Raum verlassen, empfiehlt es sich,
den Apparat auszuschalten. Auch ein
schlafender «Zuschauer» hitte wohl kaum
die Moglichkeit, einen drohenden Zimmer-
brand rechtzeitig abzuwenden,

Steht der Fernseher in einer Wohnwand,
muss unbedingt dafiir gesorgt werden, dass
die erhitzte Luft ungehindert entweichen
kann. Auf dem Fernsehapparat diirfen sich
keine Gegenstinde, auch keine Pflanzen,
befinden.

Entweicht einem Fernseher Rauch oder
werden gar Flammen am Apparat festge-
stellt, muss unverziiglich gehandelt werden.
Die Stromzufuhr ist moglichst rasch zu un-
terbrechen: der Stecker ist also sofort aus
der Dose zu ziehen.Keinesfalls darf versucht
werden, den Brand mit Wasser zu 16schen.
Feuerloscher hingegen konnen wertvolle
Dienste leisten. Immerhin ist zu beachten,
dass ein brennendes TV-Gerit jederzeit ex-
plodieren kann. Eine sofortige Avisierung
der Feuerwehr dringt sich deshalb in vielen
Fillen auf. Die Hausratversicherung — sie
umfasst in der Regel auch die Feuerversi-
cherung — iibernimmt solche Schadenfille.
Sie vergiitet die Reparatur- oder die Neu-
anschaffungskosten beschidigter Einrich-
tungsgegenstande. Beschadigungen am
Gebdude gehen zu Lasten der Gebdude-
Feuerversicherung.

R

Wohnungsnot im Ferienparadies

Auch auf den Bermudas, dem siidlichen
Ferienparadies im Nordatlantik, herrscht
empfindliche Wohnungsnot. Viele junge,
vor allem aber drmere Einwohner leben

dichtgedringt in Zimmern zusammen. Die
Notlage wird verstiarkt durch den Umstand,
dass nach Gesetz nur ein Auto besitzen
darf, wer auch einen eigenen Wohnsitz hat.
Und ein Auto will jeder. Das Wohnungsan-
gebot reicht bei weitem nicht aus, um diese
Bediirfnisse zu befriedigen, Bauland ist
kaum mehr zu haben — wo auch auf dieser
dichtbevolkerten Ferieninsel von insgesamt
nur 58 Quadratkilometern.

Dieses Kleinplakat (Format A4, zwei-
farbig) kann zum Preis von 4 Fran-
ken bei der Geschdfisstelle des SVW,
Tel. 01/362 42 40, bezogen werden.

Moderne Piraten

Das ostliche Mittelmeer ist zu einem
neuen «Bermuda-Dreieck» geworden: Seit
eine machtige Mafia levantinischer Frei-
beuter, der undurchsichtige Reeder, Hiand-
ler und «Warlords» mit ihren Privatarmeen
angehoren, das Ostliche Mittelmeer — vor
allem in den Gebieten der Héfen Tyre, Si-
don, Beirut, Zouk, Jounieh und Tripoli —
unsicher macht, sind dort in den letzten
Jahren nach den Schitzungen von verschie-
denen Organisationen und deren Experten
weit tiber 50 Schiffe mit ihren Ladungen
verschwunden.

Im Zusammenspiel zwischen zwielichti-
gen Schiffseignern, mit gefdlschten Lade-
papieren operierenden Handelspiraten,
Briefkastenreedern und von Fall zu Fall an-
geheuerten Schiffsbesatzungen wird das
grosse Geschift gemacht, bei dem die or-
dentlichen Besteller der Ladungen und die
Versicherungsgesellschaften das Nachse-
hen haben. Das Risiko der See-Mafia ist
gering. Wenn sich die Transaktion nicht mit
gefdlschten Ladepapieren und wechseln-
den Registrierungen und Schiffsnamen
durchfiihren lisst, wird das Schiff {iblicher-
weise nach Loschen der Ladung einfach
versenkt. Bei den Frachtern, die eingesetzt
werden, handelt es sich in der Regel um al-
te Seelenverkdufer, die abgeschrieben wer-

den koénnen, denn der Wert der verschwun-
denen Ladung macht ein Vielfaches des
Schiffswertes aus.

Fiir Schachfans
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Kontrollstellung:
Weiss: Kh5 Bd4 f4 h4 = 4 Steine
Schwarz: Ke4 Bc6 b7 = 3 Steine

Wer die Wahl hat, hat auch die Qual. Wie
beurteilen Sie die Situation? Schwarz ist am
Zuge; muss er verlieren, um das Unent-
schieden kiampfen, oder kann er gar noch
gewinnen? Finden Sie heraus: Was muss
Schwarz am Zuge spielen? Viel Spass!

I. Bajus
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Schaub
Maler

Hofackerstrasse 33
8032 Zurich

Tel. 5350 60
Wir malen

Uberall

39



	Der Würfelbecher

